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Aus: ,Mein Blchlein: Im Sonnenschein. Erstes Lesebuch fiir die Kleinen”,
von Otto Fritz und Karl Thoma.

Flawil, in einem Artikel: «Fibelbilder und was
sie uns erzdhlen» in anschaulicher Weise ge-
schildert, wie er solche Fibelbilder bei in-
tensiver Mitbetdtigung der Schiler, wo er

’

auch ihrer Phantasie reichen Spielraum frei
liess, betrachtete und sie fir den Unterricht
(Schluss folgt.)
Karl Schébi.

reichlich auswertete.
Lichtensteig.

.Du sollst ein Wegstiick mit mir gehn .. ."

Einige Eindriicke vom neuen deutschen
Sekundarschul-Lesebuch Gadient-Signer *.

* Deutsches Lesebuch fir Schweizer Sekundar-
schulen. Dr. P. Veit Gadient/ Dr. P. Leutfrid Signer.
Dritte, neubearbeitete Auflage. Verlag Eugen Haag,
Luzern. 1935. 435 Seiten. Ganzleinen, geb. Fr. 5.—.
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Schulbicher sollen nicht bloss Lehr- und
Lesebicher sein, sondern Freunde und Be-
gleiter durch Jugend und Leben. Dieser Ge-
danke muss sicher auch wegleitend sein bei
dem besonders in der innern Schweiz best-
bekannten Lesebuch von Dr. P. Veit Gadient.



Der Name des Verfassers hat Klang und Be-
wahrung fir sich. Der Bearbeiter der Neu-
auflage, Dr. P. Leutfrid Signer in Stans,
brachte durch Studien und Erfahrung das
Ristzeug mit und die Gewahr, etwas Gutes
und Dauerndes zu schaffen. Er hat den durch
die Zeitverhéltnisse und Schulfortschritte ge-
botenen Veranderungen Rechnung getragen
— die erste Auflage erschien vor beildufig
zwanzig Jahren — und uns ein Buch ge-
schenkt, das der Jugend ein wahrer Freund
sein darf; eine reife Gabe an die nach Reife
ringende Jugend unserer schweizerischen
Heimat.

«Das Lesebuch fir jede Stufe muss etwas
uber der Fassungskraft der Kinder stehen.
Dies wird bei richtigem Verfahren die natiir-
liche Folge haben, dass die Kinder am Ende
des Schuljahres Uber dem Lesebuch stehen.»
(Liben.) Das ist ja Freundesaufgabe und
Freundesdienst, dass man durch den Freund
grosser und besser werden kann. Im «Vor-
spruch» stellt sich dieser Freund vertrauen-
erweckend vor:

Du sollst ein Wegstiick mit mir gehn,

Mit mir in alle Sterne sehn . . .

Leg deine Hand in meine Hand.

Sieh auf, vergiss den scharfen Sand

Und deiner Sohlen heissen Brand!

Du sollst den Mut gewinnen.

(Kolbenheyer.)

Gleich folgt auch Goethes Mahnung uber
das Lesen: «Du bist Uber die Kinderjahre;
du musst also nicht nur zum Vergnigen,
sondern zur Besserung deines Verstandes
und deines Willens lesen.» So weist der
Altmeister der Sprache den Weg zu erspriek-
licher Nutzung. Dann formt der Erzieher in
des Dichters Kleid seine Wiinsche um Gottes
Segen fiir unverdrossene und ehrliche Arbeit
des Schiilers, der sich der Muttersprache und
der Heimat Klange zu eigen machen will.

Damit sind auch Art und Sinn des Lese-
buches gegeben.

Glicklicherweise hat sich heute ziemlich
eindeutig die Ansicht durchgesetzt, dass das

Lesebuch eben Lesebuch sein soll und lite-
rarisch-kinstlerischen Wert besitzen miisse.
Es soll einen literarisch wertvollen Gehalt
bieten, soweit Alter und Erfahrungsstufe des
Sekundarschillers dies rechtfertigen. Dieser
Lesebuchcharakter ist hier strenge gewahrt.
Die Stoftauswahl erfolgte nach den Gesichts-
punkten: Natur, Familie, Beruf und Vater-
land, die Stoffanordnung nach Lebensformen
und Lebenswerten in 22 Einheiten. Sie sind
ansprechend modernisiert und zeugen von
wohltuender Zeitaufgeschlossenheit.
Neueste Dichter treten auf in guter Wahl
Lersch, Rilke, Stickel-

(Carossa, Herwig,

berger etc.).

Die Epik (34) hat gegeniiber der Lyrik (Y4)
grosses Uebergewicht erhalten — eine not-
wendige Anpassung an den Typ des Se-
kundarschilers. Andere schweizerische Le-
sebiicher haben die gleiche Umstellung zu
ihrem Vorteil auch durchgemacht. Trotzdem
ist wertvolle Lyrik nicht verschmaht. Die Er-
fahrung zeigt ja dem Lehrer, dass dem Schii-
ler auf dieser Stufe ein Eindringen in lyrische
Werte nicht unméglich ist und die Freude
daran geweckt werden kann und muss.

Das Buch hat eine gliickliche, heimatlich-
schweizerisch bedingte Pragung. Proben aus
schweizerischen Stoffgebieten (Landschaften,
Kulturgebiete etc.) und schweizerische Auto-
ren beherrschen den halbeh Buchinhalt. Die
neugeschaffene Einheit «Bauerntum» (Hug-
genberger, Gotthelf, Lienert, Hofer etc.)
halt sich fast ganz an schweizerische Vor-
lage. «Rufst du mein Vaterland» stellt wohl
an die Fahigkeit und Erlebniskraft des Se-
kundarschiilers die grossten Anforderungen.
Aber das Kapitel ist durchaus zeitgemass ge-
halten. Es erfillt auch da Freundesaufgabe
in der Zielsetzung edler Vaterlandstreue.
Darum tritt auch der Schlachtenlarm zuriick
gegenlber der Ermunterung zu den poli-
tisch-praktischen Pflichten des Jungschwei-
zers.

In «Eidgenossenschaft» (preisgekront) be-
geistert J. K. Scheuber glicklich und boden-

771



standig. Bundesrat Etter spricht selbst zu
den Jungen als sinniger Mahner.

«Beruf und Arbeit», «In Sorge und Not»
bilden m. E. die besten Gaben. Sie lassen
des Lebens Ernst und der Lebensaufgabe
Grésse ahnungsvoll vor dem Schiiler er-
stehen. Da kann auch der Erzieher aus dem
Vollen schopfen.

«In die Weite» wird dem Jungen beson-
ders munden, wo die Errungenschaften der
Technik wie des Sportes winken (Auto und
Flugzeug, Ski und Faltboot).

Als Angebinde fir die «Ausfahrt ins Le-
ben» treten «Gestalten» auf; grosse Schwei-
zer, die das Leben kréftig meisterten und an
denen der Leser Freunde und Fihrer findet,
um selber gross zu werden (Bruder Klaus,
Alexander Seiler, Eugen Huber, Sprecher
v. Bernegg). Auch der Méadchenschule ist
nicht ungliicklich Rechnung getragen, wenn
auch nicht in einer besonderen Einheit.

Begleitstoffe aus Realfdchern sind in an-
dern Einheiten grosstenteils untergebracht.
Die Auswahl ist sorgféltig und literarisch be-
friedigend. Wir sind zwar immer noch nicht
reich an gutem Material auf diesem Gebiet,
die Geschichte ausgenommen.

Des Buches Kleid darf sich sehen lassen.
Als Schrift fir Text und Titel wurde einheit-
lich die Breite - Offenbacher Schwabacher
verwendet. Sie bringt klares Bild und muhe-
lose Lesbarkeit. Wort- und Sacherklarungen
im Anhang leihen nicht nur dem Lehrer fir
die Vorbereitung, sondern auch dem Schiler
fir die Privatlektire hilfreichen Freundes-
dienst. Fir jede Einheit sind ausgiebige An-
gaben fir Klassenlesestoffe (Lesebogen) bei-
gegeben zur Vertiefung der einzelnen Ge-
dankengruppen und in lebendigem Zusam-
menhang mit dem Lesebuch. Es wird sich da
und dort das Bediirfnis nach einer umfang-

reicheren Lektiire geltend machen, besonders

wenn fir die ganze Sekundarschulzeit nur ein
Lesebuch benutzt wird.’
Der Deutschunterricht hat ein grosses Ziel:
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Vermittlung von Lebenskenntnis und Le-
bensweisheit, Charakter und Gemiitsbildung
durch das hohe Erziehungsmittel der deut-
schen Dichtung” (Gadient). Zur Verwirk-
lichung dieses Zieles ist uns in der bespro-
chenen Neuauflage ein wertvolles Hilfsmittel
in die Hand gegeben, ein Buch von péada-
gogischer Bedeutung, fiir das wir danken.
Zu gleicher Zeit erschien auch das von der
st. gall. Sekundarlehrerkonferenz herausge-
gebene Lesebuch fur die erste Klasse: ,,Ju-
gend und Leben". Beide Blicher sind sicher
ansprechend und sehr sorgféltig und bedeu-
ten, jedes in seiner Art, einen unverkennba-
ren Fortschritt, welcher Lehrer wie Schiiler
freut. Da und dort wird dem Lehrer die Wahl
schwer fallen. In beiden haben die Verfas-
ser literarisch-kiinstlerisch gut gewahlt. ,Ju-
gend und Leben" ist wohl bei der Auswahl
in dieser Hinsicht eindeutiger bestimmt. Im
Lesebuch Gadient/Signer ist das Moment der
Charakterbildung bewubhter, einheitlicher und
gradliniger betont. Ohne moralische Pro-
bleme aufzudrangen, ist es in dieser Hinsicht
meisterlich. Die Dichtung dart und muss die
Erziehung und Bildung der Jugend im tiet-
sten Punkie berihren — dazu hat die Mut-
tersprache eine Verpflichtung, weil sie Mut-
tersprache ist — und muss in der Erziehung
zum Seelenadel Freundesdienste leisten.

Bei der grossen Auswah! billiger Lesebo-
gen fir zusammenhéngende Begleitlektiire
ist auch die Einbandigkeit des Buches nicht
als Mangel zu werten, 6konomisch sicher als
Vorteil. Die methodische Verwertung der
Stoffe wird aber an den Lehrer manche Auf-
gabe stellen, wenn er das gleiche Buch in
mehreren Jahren ausschépfen will. Bei plan-
massigem Schaffen und konzentrischem Auf-
bauen hat er aber auch bei einem einbandi-
gen Lesebuch grosstmégliche Freiheit, die
Stoffauswahl nach bester Einsicht uneinge-
schrankt zu gestalten. Der Lehrer muss ja
zuerst das Lesebuch zu seinem eigenenBuche
durcharbeiten. So wird dieses neuaufgelegte
Lesebuch, gepaart mit der gestaltenden Kraft



des Lehrers, eine grosse Aufgabe erfiillen.
Buch und Lehrer werden ein Wegstiick mit
dem Schiiler gehen. Und der Schiiler darf

Jugend und Leben

Zur Lesebuchfrage.

Erster Band des Lesebuchs fur Sekundarschulen.
Elfte, neu bearbeitete Auflage, herausgegeben von
der st. gall. Sekundarlehrerkonferenz. 1935.

Kommissionsverlag Fehrsche Buchhandlung St.
Gallen. — Preis geb. Fr. 4.25. — 416 S,

*

Wir wollen den altenLesebuch-Typus nicht
schméahen. Unsere Vater und Grossviter ha-
ben an dem praktischen Buch, das Lyrik,
Epik und allerhand Realien (bis zur Astrono-
miel) friedlich in sich vereinigte, mit Freude
und Genuss gelesen. Wie mancher zer-
schlissene ,,Eberhard'’ z. B. fristete daheim
noch ein Jahrzehnte langes Dasein und wurde
auch von den jingern Generationen mit Be-
gier gelesen. Diese Schulbiicher hatten eben
auch ihren Vorteil: Sie wussten den ,,Stoff",
den man so im Leben draussen durchschnitt-
lich noch braucht, handsam und geschickt
zusammenzufassen. Ein solches Buch behielt
man gern als Erinnerung und zum niitzlichen
Gebrauch der nachwachsenden Jungmann-
schaft in einem Winkel des Hauses, weil es
in seiner Bescheidenheit keinen zu grossen
Platz versperrte.

Indessen ist vieles anders geworden. Un-
sere 12- bis 15-Jdhrigen werden heute sozu-
sagen zu jungen Gelehrten herangebildet.
Die naturwissenschaftlichen Féacher, einge-
schlossen Geographie und Geologie (die
gerduschlos in den Lehrplan eingeschmug-
gelt wurde, als ob das geographische Fuder
nicht an sich schon hoch genug geladen ge-
wesen ware) haben in den letzten Jahrzehn-
ten vor dem Forum der Allgemeinheit eine
solche Bedeutung erlangt, dass der Schiler
heutzutage eine ganze Bibliothek von Schul-
biichern in die Schule und heimzuschleppen
hat. Die Deutschstunden sind vielerorts be-

auch nach der Ausfahrt ins Leben seiner
Freunde froh werden.

Mels. M. Miller.

schnitten worden, so dass sich der Deutsch-
lehrer von selbst in die Notwendigkeit ver-
setzt sah, sich auf die engere Aufgabe des
Deutschunterrichtes zu konzentrieren. Dies
rief wiederum einer Umgestallung der
Deutschbiicher. Geographische, geschicht-
liche, naturwissenschaftliche Stoffe durften
nicht mehr wegen ihrer stofflichen Bedeu-
tung aufgenommen werden, sondern nur in-
sofern sie der tieferen Absicht des Deutsch-
unterrichtes dienen konnten. Es konnte sich
nicht mehr darum handeln, abgeschlossene
Lebensbilder, etwa lber ein Raubwild, den
Waltisch, eine fremde Pflanze, eine fremde
Stadt oder ein fremdes Land zu bieten, weil
ja dies Sache des stark ausgebreiteten Unter-
richts der Naturwissenschaften geworden
war. Die Spezialisierung der einzelnen Un-
terrichtszweige war eine notwendige Folge
der gesteigerten Anspriiche des Lebens, viel-
leicht aber auch ebensosehr der masslosen
Ueberschatzung der Einzelwissenschaft, von
denen sich jede gebardete, als ob nun ge-
rade von ihr allein Heil und Zukunft des Vol-
kes abhinge. Es ist soweit gekommen, dass
man vor lauter Biumen den Wald kaum mehr
sieht, und die Reaktion ist denn auch nicht
ausgeblieben: Midigkeit, Abwehrhaltung
der Jugend vor der ewigen Mihle der An-
schauung, der Entwicklung und des Bewei-
ses und dafiir kraftige Hinwendung zu kor-
perlicher Betdtigung jeder Art. Es ist die
Reaktion der Ueberfitterung. Man hat zu
wenig in Rechnung gezogen, dass Sekundar-
und Realschule heute allgemeine Volksschu-
len geworden sind, die jedes Kind besucht,
das seine ordentlichen fiinf Sinne beisammen
hat.

Wir wiederholen: Die immer grossere Spe-
zialisierung des Unterrichts auf der Sekun-

773



	"Du sollst ein Wegstück mit mir gehn..."

